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r große Hag.
man von I . P cis ! cr.

Warme Frühlingssonntag der-
rrg seine Schönheit schon sacht
nter Dämmcrungsschlcicrn;
achtsaller und Maikäfer be-Kncn ihre Luftslüge. Auch zurlcranda , die wie ein morscher
an der Hinterfront eines alten
ses klebte, fanden sie den Weg.
»men waren sie dort zivci jun-
htigen Menschenkindern; noch
: die Flicdcrdüfte aus versteckt
arten, deren Bllltenpracht man
lir ahnen konnte.
chnd Margarete Hagen, von
ürzweg Lie und Gret genannt,
-aneinander gelohnt vor der
^cn Holzbrüstung und atmeten
ast sommerliche Luft i- it d̂ n
öhlbehagen empfindsanier und
»er Naturen ein. Lie, die um
lunde ältere der beiden Zwil¬
ch ein wenig steif unter dem sie
>en Arme der Schwester; Gret
kgsamer, zärtlicher in der Art
t und immer aufgeschlossener,
sn die gleichen beinahe hüft-
»cht eckigen Gestalten, den glei-
lHautton ; Züge, Haar - und
Karen grundverschieden. Die
vcet, mit dem ruhigen , naiven
Neben der dunkleren, tompcra-
Schönheit der doch stilleren

^verloren . „Wie lange sind
siante Wohlgemut eigentlich
gewesen?" Sie wurden siir
ziemlich bestimmt erwartet,
inen Familien halten wenig-
len Jahren den ersten Mai-

jgcmeinschaftlich in der Ha¬
nta gefeiert, die sonst nie

bekam. Gret , wiederholte
de schweren Seufzer . „Sie
>hl kommen . . . Komisch,
lcht mal recht auf sie freuen
loch unser einziger Verkehr,
tter kommt mir 'S vor, als
:e Art Verschollene."

„Verschollen —. Wir^ haben ja noch
garnicht gelebt. Wir sitzen tagaus tagein
am Stickrahmen, starren gegen enge Wände
und warten auf — auf den „großen Tag "."

„Vater wartet schon so viel länger dar¬
auf, Lie."

„Das issts ja eben —" ö>ies Hände ball¬
ten sich. „Wäre ich das Schicksal, ich küm¬
merte mich eltvas mehr um heiße Herzen
und gerechte Wünsche. Wenn der „große
Tag " 'mal zu erscheinen beliebt, ich sag' dir,

nicht ein besseres Leben verschaffen kann.
Mutti hat das gesagt."

„O — ! Sie und du, ihr zwei, sorgt bei
Tisch genug für Ablenkung von solchen Ge¬
danken."

„Um so mehr fällt dein anderes Wesen
auf, Lie . . Himmel! Wie dein Herz .schlägt!
Dein Schleifchen am Hals zuckt wie ein
Schmetterling, der ins Weile Null. Waruin
schlägt's denn so stark?"

Deutsch-bulgarischer Gedenkstein In Auto-Palanka

Gret , Lobhymnen sing' ich ihm dann nicht
— dazu hat er mir viel zu boshaft lange
gezaudert."

Gret sah scheu zur Tür hin . die in das
Wohnzimmer führte. „Nicht so laut , Lie,
Vater darf so etwas nie hören."

„O — ich gebe schon acht."
„Ja , doch nicht genug, Lie, nicht in

allem genug. Dg. bist jetzt oft so versonnen,
singst nicht mehr vor dich hin. Das merkt
Vater gar wohl . . cs stört ihn, du weißt ja
wie er ist. Er meint dann wohl, du trägst
es chm nach, daß — daß er uns noch immer

Lie machte sich von ihr los . „Du mußt
nicht so kindisch fragen. Gret ."

„O — o!" ereiferte die Schwester sich,
halb scherzend, halb schmollend. „Lie wird
ungnädig , Lie wird aufsässig! Lie umgibt
sich mit einem Zaun und läßt niemand hin¬
durchgucken. Sie hat sich irgend ein Gärt-
lein gebaut, ganz für eig'ne Lust. O, Lie,
laß mich hineinschen. Hab' vor mir kein Ge¬
heimnis ."

Wie —? Lie hat ein Geheimnis ? Was
wäre denn das für eins ?"

Glutrot werdend wandte Gret sich nach



dem unhörbar nähergetretenen Vater um;
erbleichend Lie. t

„Ich bitte es mir sehr aus , mich einzu-
weih.n —" forderte Edmund Hagen. „Du
siehst wie das gestellte Gewissen selbst aus,
Lie. Du wirst mir sofort sagen/ was du
vor uns verbirgst; wirst mir sagen, was
mit dir ist."

Lie zuckte die Schultern . „Es gibt nichts
. Zu sagen. ^Zch war ein wenig verstumm,

und Gret neckte mich darum. Das ist alles
Nichst Gret ?"

„Ja , Vati , ich Hab' sie wirklich bloß der-
ulkt." ' ,

„Das sieht mir ganz so aus ." Hägens
dunkler Blick wies nervös zur Tür hin.
„Geh' hinein, Gret ."

,Sie verschwand zögernd. Drinnen öff¬
nete sie ein paarmal die Lippen, um irgend
eine heitere Melodie zu summen, wie so oft,
wenn sie dem Vater F öhlichkeit Vortäu¬
schen wollte. Doch eine lähmende Ver¬
schüchterung band ihre Stimme.

Hägen zog fein sichtlich widerstrebendes
Kind am Handgelenk näher zu sich he an.
„Sieh ' mich an, Lie, weiche mir nicht aus.
Ich will wissen, was mit dir ist. Du bist
eine andere geworden, hast nicht mehr deine
Kinderaugen."

„Wa um sollte ich die noch haben, ich bin
achtzehn Jahre alt ."

„Willst du damit sagen, daß du dich da¬
durch meiner Hut entwachsen fühlst, daß du
schon deine eigenen Wege gehen willst?"

„Quäle doch nicht, Vater ! Wie sollte
ich meine eigenen Wege gehen, du verträgst

■an uns ja kaum eigene Gedanken, eigene
Gefühle.

„So — so!" Eine wü' gende Bitterkeit
stieg in ihm hoch. Er gab Lie frei , obne
von ihr zurückzutret.n und legte die Hände
hinter dem Rücken fest ineinander. „So
weit bist du schon? So übel gefällt es dir
daheim ?"

„Vati —!"
Es war ein leidenschaftlich kummervoller

Aufschrei, der manches heiße, verletzende
Wort verhütete. Im rechten Moment hatte
Lie sich wieder einmal darauf besonnen,
welch vom Schichal schwer wundem und
krankhaft leicht reizbarem Menschen sie sich
gegenüber befand. Alle Auflehnung in ihr
ging in Sorge und Verehrung un er. Die
kleine Strophe fiel ihr ein, die Gre * vor
kurzen: in des Vate s Alkoven auf einem
abgerissenen und wie in Schmerz zerknüll¬
ten Papierfetzen gefunden. Sie stammte
aus seiner begabten, doch, ach, so unbeglück-
tcn Feder.
„Es f)a* seit je mir Halt und Stolz gegeben,
Daß ich nicht bgt in meiner Wünsche Glut,
Nicht b.tlelre ums woh verdiene Gut,
Das mir versagt ein bitter hartes Leben."

Sie hatte um dieser wenigen Worte
willen eine halbe Nacht lang wach gelegen,
und tief uw er ihnen gelitten. Nun boten
sie ihr Schutz wider das eigene rebellische
Empfinden.

Der . impulsive Anruf, der nun mehr kla-
gendc als trotzende Mädch nblick machten
Hagen ruhiger. „Also fehlgegriffen . . ."
murmelte er; „wann griff ich je auch nicht
fehl? Aber es ist doch e' was mit .dir , Lie
— täusche mich nicht. Ich bin \p  oft vom
Geschick genarrt und getäuscht worden, daß
ich es von euch Wohl erwarten darf, in der
Beziehung geschont zu werden."

Sie wußte sich keinen andern Rat , als
ihre Arme um seinen Hals zu schlingen und

ihr zuckendes Gesicht gegen seine Schulter zu
lehnen. „Merkst du es denn nicht, wie wir
alle zu dir halten ?" fragte sie heiß; „merkst
du das denn nicht?"
^ Er wiegte sie hin und her, bebend vor
Freude über diese bei ihr so seltsame An¬
schmiegsamkeit. „Also du hast kein Gehecm-
Nis, Lie ? Wahrhaftig keins?"

„Nein — nein." Sie log mit herbem
Haß im Herzen gegen die Lüge. Ach — sie
mußte lügen. Es ging nicht anders . „Vati,
du legst allem gleich immer zu viel Schwere
und Bedeutung bei. Ich bin nicht' verän¬
dert — mir bin ich's nicht. Jung und tö¬
richt bin ich. Es ist bei mir wie beim
Frühlingswind — 'mal weht er aus Süd,
'mal weht er aus Nord. Mußt garnicht so
auf Gret und auf mich achten. Es ist so
peinlich, dich von deiner Arbeit abgelenkt
zu wissen durch uns ."

„Gret lenkt mich nicht ab, Lie — Gret
hat die Art ihrer Mutter . Aber, du —! Du
-hast nicht nur das dunkle Auge und das

sie endete doch diese Zwiespra
sicht hatte sie ihr Haar mehr
löst, sodaß sie nun ihre Zuflu,
zu Spiegel und Kamm nehmei

Hagen ließ sie gehen, ohn &
beruhigt über sie zu fühlen ErM
übliche hastige Wanderung üb
zernagte Verandadielung . Z
hin — zwanzig Schritt her.
— hin — zurück. Wie ein ge
im Käfig.

Er war ein Gefangner
Gefangner . In einer seiner
bensstunden hatte er es sich
nicht eher wieder seinen Fuß^
Wohnung zu setzen, bis feines
beit nicht jener Segen gekom
er schon so bitter lange und fl
rang.

Zwei Jahre war das schon; *
Zwei Jahre lang trug er sch'

selbst auferlegte, ungesunde Hq
war der Mann danach, sie ir

t i

„Reine Seite " der Sanierungsanstalt zu Oppeln.

dunkle Haar von mir — dein Innerer ist
mir noch viel ähnlicher, fürchte ich."

„Q, Vati , sprich nicht so — es wäre doch
ein so großer Vorzug."

Ein leises, bitteres Lachen widersprach
ihr.

„Vielleicht wäre es auch für jene Mächte,
die uns im geheimen lenken, eine Versu¬
chung, dir eine Dornenkrone fürs Leben zu
flechten."

„Dann würde ich stolz genug sein, sie
wie eine Rosenkrone zu tragen ; das kannst
du glauben, Vater ."

„Lie, das ist wieder 'mal eine von dei¬
nen Antworten, die über deinen Charakter
zu denken geben."

„Ach, nicht doch, Vati — man sagt so
etwas nur eben so hin —" sie stieß einen
heiteren Laut aus . Ein am Sparrwerk über
ihr abprallender Maikäfer >vor in ihren
lockeren Scheitel gefallen und vernestelte
sich, unwillig burrend, immer tiefer in die !
feinen Fäden . Es verursachte einige Mühe,
seine Krallenfüßchen los zu bekommen.

Lie war solche Ablenkung gerade recht;

lange und noch länger zu traa
Schicksal ihm nicht half. Es r«
rige Narrheit , eine harte Selbl
geführt von einem fast bis zu«
marterten , unbändigen Willen

Jetzt tat diese freiwillige
von Welt, Menschen und Na
kaum mehr weh; denn seine j
hatte sie nicht gemindert, sei
nicht gelähmt. Ueber Gedanke
er wahrlich nicht zu klagen. <-
sonst nicht. Nur war er so ftf
so feinhörig geworden, daß
Wort , eine bekümmerte Mie«H
Angehörigen genügte, ihn fu»
zu machen. Dann schien er F
stummen Vorwürfen umgeb«
ger Gemütszustand setzte da«
Sein ganzes Nervensystem«l
eine einzige zuckende Wundes
lische Not geriet er jedoch se«
und Kinder kitten sie allemal st
sie sie mit allen Kräften undi
hüten suchten. Stets trugen^
des Heitersinns und froher -

v.
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l - ife ; hr(Ytnfrrrrr ilnuclfdiuit . ]fprirfjt, um Singvögel oder doch sogenannte1M7 ' veionsrrerL-osrtjkqû. ttieafie mi  in Gärten. Parks.
Anlagen und Gehölzen zumeist vor Augen
kommen. Es gibt nun aber eine ganze Reihe
anderer Vögel, zum Teil selbst größere
Arten, die Schutz verdienen und sich
auch schützen lassen, meistens-dadurch. -
daß man ihnen die Fortpflanzung, die
Herrichlubg des Nestes, erleichtert.
Dazu sind allerlei besondere Maßregeln
erforderlich, über die hier einiges mit¬

geteilt werden soll.
Vorweg sei bemerkt, daß

fL.  cs sich bei diesen Erörterungen
- zur Hauptsache um Vögel

bandelt, die sich »ich: in

Wlnst Schaeff. (Mit 6 Abbildungen.)
lUgemcinen läßt sich praktischer Vogel-

auf zweierlei Wegen durchführen:
Durch Fütterung in nahrungsarmer
Mer), zweitens durch Ermöglichung

tgstens Erleichterung des Brutgeschäftes.
«!e sagen, in crstcrcm Falle handelt

M die Erhaltung des Individuums,
pic» Vogels, im zweiten Falle um die

reichen Nestes nicht gestatten. Etwas wird auch die
Trockenlegung mancher früher feuchter, sumpfiger
Landstriche mitsprechen, wodurch dem Storch
die Nahrungsqnellen stark verringert oder

»l» 5Kulf»f<>6< für -in K>»rq »cl>.

Art. Tie Ermöglichung oder
?8des Fortpflanzungsgeschäftcs kann.

fich bei den in Betracht kommenden
"ton Höhlen- oder Freibrütcr handelt.

?kne Weise vor sich gehen. Für die
MMeisen. Kleiber. Baumläufer,
^toeuchx andere Arten- pflegt man
Möhlen oder auch Nistkästen, auch

hcrgeflellle Nisturnen aufzu-
Ikrnd« an für die frei in Gebüsch
^Lweigcn von Bäumen ihr Nest
Wdurch geeignete Anpflanzungen
^rechende Behandlung(Schnitt
Jf% n sorgt.
2*8«! handelt cs sich, wenn man

und Vvge lschuhmaßregrln

Gärten, Anlagen usw auf¬
halten. sondern die mehr das
Freie, die offene Natur, lieben.
Demgemäß werden sich die
in Rede stehenden Maßnahmen
auch mehr auf dem Lande
ausführen lassen als in der
Stadt, wenn sich auch dies und Z,re«crsa ch,--» «r* A»i-rl«g- f#t «<« Kt-rch»-».
das sehr wohl, den besonderen
Verhältnissen angrpahi, in größeren
Gärten, städtischen Anlagen und der¬
gleichen ausführen läßt.

Zu den wenigen größeren, um nicht
zu sagen großen Vogelgestalten. die sich
von jeher gern und freiwillig dem
Menschen angeschlossen haben und häufig
menschliche Wohnstätten benutzen, um
auf oder bei ihnen ihr Heim zu errichten,
gehört der weiße Storch, der ja auch
ost geradezu als Hausstorch bezeichnet
wird(im Gegensatz zu seinem schwarzen
Vetter, dem Waldstorch). Wem sind
nicht die so sehr ins Auge fallenden,
oft riesigen Storchnester bekannt.

wie sie sich besonders in den Dörfern der
norddeutschen Tiefebene, aber auch anderswo
aus so manchem Haus- oder Scheunendach
finden— oder fanden. Leider muß man
jetzt vielfach in der Vergangen¬
heit reden, denn cs ist eine be¬
dauerliche, aber nickst zu be-
streitende Tatsache, daß unser
Storch in seinem Bestände in
vielen Gegenden stark zurück¬
gegangen ist. Zum großen Teil
dürste dies darauf zurück-
zuführen sein, daß die modernen
Gebäude mit Schiefer-, Ziegel-
oder gar Pappdächern dem
Storch dieAnlage seines umfang- junfin«,«Wisd«»i«>?k«ß

gar größtenteils vbgeschnitten wurden. Gegen
diesen letzteren Umstand läßt sich natürlich nichts
tun: aber wohl können wir dem schönen, zu¬
traulichen Vogel die Anlage der Niststätte er¬
möglichen. So war es schon vor langer Zeit
in manchen Gegenden Sitte, ein altes Wagen¬
rad in wagerechter Lage aus einem Dach, ja
auch wohl auf einer in entsprechender Höhe
geköpften Pappel anzubringen(Abbildung1),
und gern nahm der Adebar die bald verstandene
Einladung an und baute ans der ihm kostenfrei
gebotenen soliden Unterlage sein Heim. In
Schleswig. Holstein habe ich oft Storchnester
auf einer derartigen Unterlage gesehen. Statt

des für manche Fälle wohl zu schweren
und auch nicht immer vorhandenen oder
entbehrlichen Rades kann man auch aus
altem Rund«und Flacheisen ein flaches.
korbartigrS Gestell Herrichten lasten.

das sichz. B. auch auf
nicht zu hohen Schorn¬
steinen usw. mit leichter
Mühe änbringen läßl
und dem Vogel eine
vorzügliche Gelegenheit
zum Nestbau gewährt.
(Abbildung2). Wenn
man gleich einige ge¬
schmeidige Zweige von
Weiden oder derartigen
Baumen durch dasEisen



flechtet, wird es dem Storch um so lieber sein
und ihn «och eher bewegen, ein Nest auf der von
Menschenhandbegonnenen Anlage zu bauen.
Es ist zwar neuerdings in manchen Kreisen
Mode geworden, den Storch als Schädling,
wenigstens in jagdlicher Beziehung, zu betrachten.
Aber man sollte doch wirklich nicht jeder Glied
unserer heimischen Tierwelt bloß unter dem

/

-L »nn >i>r» Nild, »I«i>-Zkca mit Zkcd»qu »z.

Gesichtspunkte des Nutzens oder Schadens be«
urteilen, sondern auch seinen Wert in ethischer
Beziehung berücksichtigen, besonders bei einem
so sehr ins Auge fallenden und in unserm
Volksleben und Volkscmpfinden eine so be
deutende Rolle spielenden Vogel, wie eS d:r
Storch ist.

Ein ztveiter Vogel, dem man schon seit
alters in meiner schleswig-holsteinischen Heimat
Schutz und Nistgelegenheit gewährte, ist die
Schleiereule, deren Tätigkeit als Mäusevertilger
der Landwirt wohl zu schätzen weiß. Fast
überall sieht man in den mit Brettern ver¬
kleideten Giebelfeldern der alten, strohgedeckten
Scheunen die „Eulenlöcher", die zu dem aus¬
drücklichen Zwecke angebracht worden waren,
dem beschwingten Mänscjäger Einlaß in den
Jnncnraum des Gebäudes zu gewähren, wo
er auf Dachsparren, Balten oder eigens für
ihn befestigten Brettern seinen kunstlosen, dürftigen
Horst anlegte und seine Brut aufzog. Derartige
Einrichtungen lassen sich auch jetzt noch treffen,
indem man im Mauerwerk eine viereckige Lücke
laßt. Vorteilhaft ist es, falls im Innern des
betreffenden Gebäudes keine geeigneten Plätze
für daS Nest der Eule vorhanden sind, an irgend
einer leicht für den Vogel erreichbaren Stelle
in der Nähe des Flugloches einen flachen Kasten
an der Wand anzubringcn. Wo das erwähnte

Flugloch
ans einen
Bodenraum
führt, ist

—m,«—— aber keine
— weitereVor-

richtung für
die Eule
nötig ; sie
sucht und

5...- findet dann
schon selbst
eine geeig¬
nete Stelle
für ihre
Kinderstube.

Mehr in das jagdliche Gebiet als in das
des Vogelschutzes im allgemeinen fällt die
Anlage von Nistgelegcnhciten für Wildenten.
Für diese sind wiederholt künstliche Rist-
gelegenheiten in folgender Art empsohlen
worden. Man treibt an vom Lande aus nicht
zu Fuß zugänglichen, nur mit einem Kahn
erreichbaren Stellen im Schilf und Röhricht je
drei Stangen über kreuz fest in de» Boden
de« Gewässer- , so daß sich ihr Kreuzung-Punkt

Hü», ft lick es Ae ft für

etwas oberhalb des Wasserspiegels befindet und
über ersterem die Stangen noch etwa einen
halben Meter hinausragen. An der KreuzungS-
stelle werden die Stangen mittels Drahts fest
aneinander gebunden, und in den oberen
Zwischenraum pack: man als Unterlage für da»
Entennest Zweige und L-chilf oder bringt dort
einen flachen Korb an (Abbildung 3). Damit
später die Eier oder die brütende Emc von Krähen
und Raubvögeln von oben her weniger leicht
gesehen tverden, kann man auch eine Art von
Dach an» belaubten Zweigen, Schilf und der¬
gleichen Herstellen. (Abbildung 4). Zu diesem
Behufe wäre e» vorteilhafter, die oberen freien
Enden der drei Stangen etwas länger als einen
halben Meter zu lassen. Die Wildenten, die zur
Anlage ihres Nestes die verschiedenartigsten
Stellen benutzen<so z. B. Kopfweiden, Krähen¬
horste in Bäumen, in halbwildem Zustande selbst
Bruthäuschen nach Art von Hundehütten) be¬
nutzen, wie dies unter anderem auf großen
Teichwirtschaften in Böhmen festgestellt worden,
die geschilderten künstlichen Nestanlagen sehr
gern, wenn sie diese erst einmal kennen gelernt
haben. Daß Schellenten (Fuligula clangula)
und ebenso große und mittlere Säger (Mergus
merganser und M. serrator) leicht ihrer
Größe angemessene Nistkästen nach Art von
Starenkästen beziehen, soll hier nur nebenbei
erwähnt werden, da diese Vogelarten an ver-
hältnismäßig wenigen Orten bei uns leben.

Endlich möge noch eine Bogelschntzeinrichtung
recht neuen Datüms und recht eigener Art be¬
rücksichtigt werden, nämlich die künstlichen
Schwalbennester. Der Umstand, daß den

ebenso anmuti¬
gen wie nütz¬
lichen Haus¬
und Rauch¬
schwalben das
Anbringen ihrer
Nester an den
glattenWänden
der jetzigen
Gebäude viel
schwerer fällt

I»
' . v*

stinfilichk » Zlkft für N»„cklckl» »I»ki>.

als an alten, rauhen Mauern, und daß eS
ihnen ferner in Städten mit Asphaltpflaster
und sorgsamer Straßenreinigung oft an den
erforderlichen Baustoffen fehlt, hat dazu ge-
führt, daß man aus Gips oder ähnlichen
Stoffen künstliche Schwalbennester hergestcllt
hat, die in Größe und Gestalt den natürlichen
Schwalbennestern ähneln, also für HauS-
schwalben bis auf das Flugloch ganz geschlossen,
für Rauchschwalben napfförmig sind. (Ab¬
bildung 5 und 6). Gelegentlich brüten auch
wohl andere Vögel als Schwalben in den
Kunstnestern Übrigens lassen sich Schwalben
auch schon durch ein unter Balken usw. ge¬
nageltes Brettchen znm Nisten veranlassen,
wir bekannt sein dürfte. Die künstlichen
Schwalbennester lassen sich selbstverständlich
auch in der Stadt an Ställen, Schuppen und
ähnlichen Gebäuden anbringcn. Am besten
wirken sie da, wo schon einzelne natürliche
Nester vorhanden sind und Schivalben ab und
zu fliegen. In Gegenden, wo es Schwalben
überhaupt nicht gibt, nützt natürlich auch da»
Anbringcn künstlicher Nester nichts.

Überhaupt hat man sich bezüglich der An¬
bringung oder Herstellung von Nistgelegenheitcn
für unsere freilebenden Vögel den jeweiligcn-
Bcrhältnissen anzupassen. Mit etwas Ver¬
ständnis und offenem Blick für das Naturlebcn
wird man schon dar Geeignete treffen, und
Erfahrung führt erst recht auf den richtigen Weg.

Kleinere Mitteilungen.
Met jungem Zlindvietz kommen geknickte Hörner

vor, wenn die Tiere mit dein Kopfe au feste
Geaenstünde anreiinen, stürzen uslv. Das Heil¬
verfahren ist dann folgendes: Die Knickstelle wird

nrit Karbol- oder Kreolinwasser gereinigt,
nrait das Horn in die richtige Lage bri,
wird mit Leinwandbinden umwickelt, "
Kleister oder warmem Tischterleim
wurden . Damit das geknickte Horn
seiner Lage kominen kann, benutzt man.
gesnnde Horn zur Befestigung der Binden.:

Aur Meyaiidlung der Anchteter. 9*
müssen gute Zuchteber wegen ungeeig
Handlung, infolge deren sie bald zu schwe
werden, viel zu früh abgeschafft werde
Eber soll man aber möglichst lange gebt*
zu erhalten suche». Um dies zu erreicht
die Eber nicht zu stark ausgenützt werden.,
muß man den Tieren Gelegenheit zur
im Freien geben, den Stall reinlich halt.
Haut öfter durch Waschen reinigen.
Tiere nicht so fett tverden, muß man ihnen
wenig Kartoffeln, Futterrüben , Melasse
abreichen, dagegen ein eiweißreiches F'
Erbse», etwas Gerste, getrocknete Bio
trocknete Getreideschlempe, Fleischmehl
Hafer geben; auch vermeide man, zu
milch zu füttern . *

Air Hewinuung von Tauölutler
sollte in diesem Jahre von den Ziegen
besonders betrieben werden. Zeit dcH
der Herbst, wenn das Laub von den Bä ,
Als Ziegenfutter kommt vornehmlich in
das Laub der Eiche, der Haselnnßsträuck
Linden, Eschen, Ahorne und des We::
Laub der Weiden und Erlen hat ztst
ungünstige Wirkung gezeigt und eignet f
zur Einstreu. Mit Borliebe wird von!
das Laub der Brombeeren gefressen.̂
wohltuend und anregend auf den
der Tiere . Dainit das Laubheu na
bringen nicht schiinmelig und muffig wck
Blätter trocken zu ernten und bei der ^
fest einznstampfen.

Nelchetztgeuschastenmuß eine gntek
Haie« ? Unter den Landwirten ist v>U»ie
das Borurteil verbreitet, daß die Ta» "
ebensoviel, ja sogar mehr Schaden V fei
bringe und deswegen nur eine LiebM
wirtschaftlichen Wert sei. Allein es istW§ f?t
daß die Tauben eine große Menge vo» j
sämereien, ebenso von Ackerschnecken» Ui
tierischen Schädlingen vertilgen und W»
Landwirtschaft nutzen, wogegen der 6# je
sie den landwirtschaftlichen KulturplU^
weise zufügen, vielfach ausgewogenst
abgesehen von dem Erlöse, den man
kauf junger Schlachttauben ziehen kainM^
der Landwirt , wenn seine Taubenzu
sein soll, auch wirkliche Nutztauben,,
tauben und noch weniger ein wählst
aller »» glichen Raffen halten. Die^
schäften einer guten Rutztaube tut
sein: I . Sie muß von kräftigem , voll!
Körperbau sein, nanientlich auch,
fähig gegen ungünstige Witterung,
rauhen Winde oder kühlem Rege»
Schlage hocken. 2. Sie muß fleft
und, mit Ausnahme der Zeit , in wel
mit Schnee bedeckt oder gefroren \
sich selber suche» : denn darin ebe«
Einträglichkeit, daß sie uns gutes
ohne große Futterkasten zu verurs
die nicht feldern, haben für den La-
Wert . 3. Sie muß fleißig legen »"
um eine möglichstsgroße Zahl
hochzubringe n. Gute Tanbenv»̂
bis acht Paar Junge im Jahre : de>H
fruchtbarer Tauben besteht aus
Tauben , die gelvöhnlich nur ei»^
nur ein Junges zu füttern vermE
den Landwirt nicht. 4. Sie muß Ijl
sein, in kurzer Zeit viel Fleisch aust,
Jüugen mit vier bis fünf Woche» .
denn nachdem die Alten zur neue» '
sind, hören sie auf, die Junge »W
diesen ist daher bis zur Schlachtrr'e/
zu verabreichen. S. Sie muß ein
haben, um auch aus größerer i
zum Schlage zurückzusinden und Äe,
lich durch Raubvögel, zeitig wahrj«
mit hängt die nächsteE'genschast1
nämlich: 8. Sie muß ein so»
vermögen besitzen, um den Ra»i-
gehen. Alle aus irgend eitte«*^
fällige» Tauben eignen sich
schaftliche Nutztauben nicht.
traulich gegen den Züchter



•5t, w* Be tauben , die beim Betreten deS Schlages
ringt Mich Hinausstürzen , sind als landwirtschaftliche

illben ungeeignet ; vielmehr müssen sie,
ich beim Nisten , ruhig sitzen bleiben und

Iohne Scheu selbst vom Neste heben lassen ; zur
n auilttiMng dieser Eigenschaft fteilich kann der
n. Wter durch ruhiges Betreten des Schlages und

Nicht» iidliches Benehmen am meisten beitragen,
gnevltzit muß ausgeprägte Heimatsliebe besitzen,
er ui» sich nicht umhertreiben und noch weniger in

den Wde Schläge gehen , zumal da sonst ihre Schlag-
« leicht zu der gleichen Untugend verleitet
, Solche Eigenschaften besitzen nicht alle
rassen: wir werden in einer der nächsten
an diejenigen aufführen , die am meisten

lte nKM Anforderunaen entsprechen . Dr . Bl.
Bohnen mit Tomaten und Aa » ch-

enm« ». Eine gewürfelte Zwiebel schwitzt man
sie ui» , loemg Butter , Talg oder Ül , gießt so viel

uM,« Hdarauf, wie man zur Kochbrüye benötigt,
eeW«lfojt ein Suppenbund hinein . Wenn die
l u»dM lockst, gibt man abgefädelte und gewaschene
viel Wuhnen hinein und kocht sie fast gar . Dann

— einige reife Tomaten an das Gericht
und eben darin gar gekocht, außerdem

so viele geriebene rohe Kartoffeln Hinz»,
gut gebunden ist,, worauf man nach Salz

Ar abfchnieckt. Ist daS Gericht angerichtet,
Mum bou Haut und Gräten befreite Rauch-
Wie: Bücklinge , geräucherte Makrele » oder

darunter . Dazu Salzkurtoffeln . A . Bl.
als gaffet, . Man kann die Wurst

im oder getrockneten Pilzen Herstellen und
‘ kalt an Stelle von Pasteten geben . Am

en sich dazu Morcheln , Champignons
'Pilze. Sie werden von allen Nnreinig-
ie den Lamellen gereinigt . Die frischen
w i kg , salzt man und stellt sie einige
beiseite, dann kocht man sie in ihrem
Ae gar . Getrocknete Pilze , entsprechend
müssen mit kochendem Wasser gebrüht

Elches man abgießt ; man kocht sie dann
^ühc gar . Nun hackt oder wiegt man
wn. schmort sie in 200 g Butter , 300 g

geschnittenem Speck und sieben

einei-1
nwm
tsichis
n de«,^

»Ul
#w

■am
l» gehackten Zwiebeln gut durch. Dann

, —,Ei bis drei Tassenköpse voll geriebenes
û M ^hinzu, rührt gut durch und füllt einen

si Fleischbrühe sowie ein Glas Weißwein
- — U ftne Meflerspitze voll weißen Pfeffer,

rp"^ U «ride>ielken. Muskatnuß . gehackte Pkt « ,
en Majoran und abgeriebene Zitronen,

und läßt alles zusammen gut durch,
tot die Masse abgekühlt ist, quirlt man
" Eier und % Liter Rahm hinzu . Mit

Mt man dicke Rindsdärmr von un-
Länge ziemlich fest, bindet sie zu und
sie noch eine Viertelstunde in Fleisch-

Servierrn schneidet man die Haut
h auf und reicht die Wurst kalt mit

loße. Warm gibt man folgende Soße
Ährt 100 g Butter zu Schaum , schlägt
totoei Eigelbe dazu , mischt l '/z Cß-
«ehl darunter , rührt es über dem
gibt y„  Liter Rahm , etwas Kräuter-
Meneu Nieerrettich dazu und lässt das
toem Feuer auskocheu . 81 M . in F.

e»n

i
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^Erage „ nd Antmovt.
. ^ » tgeber für jedermann.
!>? ball«» Buliag « » n!ere « Blaue « sein lange
, ."»I «,e zragelieanNnorlnn , snr den Leser nur
^stksllch erfolgt . it werden »«tz«, au dl nur
T $“ >. de,,, » 1« ze ». i» z,ri «<« ,r » e» »el-
, i 1 linde ! dann aber auch jede grag « dueNe
Mße >«e>» nilereinerenden Hraqeslellnngen werden

^snch . AnoiNlme Zulchrislcn werden , ru »d-
i»i>Iich » ich! beachial . l

tzr Erhöhung der Portogedühren de-
N»«tei>, der vom 1. Anguft 1916 an
^ »»twortung ktntuikudkn ist. SO Pf.
■Wb . Kann ich an Bienen , ohne
. u Rohzucker verfüttern ? B . in W.
'Jjptien  Zucker verfüttert man nicht an

toch nicht, wenn er stark gebläut ist.
ii> "üfgekockit und abgcschänmt . M.
TyjOb . Können die Stengel bziv.
^ « vanenblume verwendet werden,
tz. "esien? G . L. in B.

Da die Stengel stark lwlzig sind,
j. !* nur ein geringer . Aber in der
, Magen . Sie müssen dazti
iĝ tockselt und mit saftigem Futter
T **1 Auch im Äoiiiposthauseu »ei>

Pfl *! sehr langsam , ain schnellsten

noch, wen » sie mit Abortdünger vermengt lagern . !
Trocken sind sie schließlich ein Brennstoff . Bl . - O-

Frage Nr . 307 . Wir haben vor zwei Jahren
eine feuchte Wiese mit 8 cm weiten Tränagerohren
erfolgreich entioässert . Jetzt steht an einigen Stellen
wieder Wasser und die Rohre sind durch Faser¬
wurzeln verwachsen . Wodurch kommt das und
wai ist zu tckn, um dies zu verhindern?

P . D . u . F . in R.
Antwort : Bei Zuwachsen der Entwäsjeruugs-

röhren bleibt , wenn Bäume in der Nähe sind, nichts
anderes übrig , als Mufsenrohre zu nehmen . Wenn
es sich aber um freies Feld handelt , kann man mit
dem billigeren Eintauchen beider Enden der Rohre
in Karbolineum , das das Gedeihen des Pflanzen-
wachstums verhindert , zum Ziele kommen . Ganz
ohne Störung geht es nirgendwo in dieser Hinsicht
ab , es gilt daher , stets aus der Hut zu sein und jeder
Hemmung sofort aus den Grund zu gehen . Agricola.

Frage Nr . 308 . In einem Wohnzimmer,
das ein Fenster nach Süden und eins nach Westen
hat , aber weit entfernt von der Küche und
anderen Wirtschastsräumen , auch von Ställen,
liegt , halten sich im Frühjahr und im Herbst
von August an Fliegen i» Scharen an den Fenstern
auf . Alle landläufigen Mittel , wie z. B . Insekten¬
pulver , Fliegenleim und Fliegenstein halsen nichts,
alle Tage sind neue Scharen da . Was könnte
man zur Abhilfe tun ? Frau A. K. in B.

Antwort : IhrenAngaben nach zu schließen,
handelt es sich um die Ameisenfliege , die sich
während der kalten Jahreszeit in Mauersugen
aufhält . Sie komnlt bei den ersten warmen Sonnen¬
strahlen im zeitigen Frühjahr aus ihrem Schlupf¬
winkel hervor und fliegt nicht umher , sondern
bleibt meist am Fenster sitzen. Die Fliegen sind
nur zu vertreibe », wem : man ihre Schlupfwinkel
tu dem Gemäuer oder den Holzsugen entdeckt hat.
Dann kann man die Ritzen mit Insektenpulver
oder flüssigem Fliegengist ausspritzen . M . D.

Frage Nr . 309 . Ich habe ' zwei etiva vier
Monate alte Schlveine von einem Wurf . Bon
diesen gedeiht das eine recht gut , während das
andere oussollend zurückbleibt , bei diesem be¬
merkte ich im Kot viele Würmer von etiva 2 mm
Dicke und 10 cm Länge . Können diese Ursache der
geringen Entwicklmig sein ? Maurietmir , Schwefel¬
blüte ins Futter zu geben . Woruit kann man die
Würmer vertreiben ? C. S . in W.

Antivort : Das Schwein hat Spulwürmer
(e§ handelt sich um den regenwurmähnlichen
Spulivurm , Ascaris lumbiicvickss ), die sehr loohl
die Ursache sein können , daß das Tier in der Ent¬
wicklung zurückbleibt . Füttern Sie einen Tag
rohe Kartoffeln und geben am Tage darauf 8 g
enthülsten Rizinussamen unter das Futter ge¬
mischt. Schwefelblüte vertreibt die Spulwürmer
nicht, man gibt Schwefel auch nur bei katarrha¬
lischen Erkrankungen der Luftwege . Finden Sie
nach acht Tagen immer noch Würmer im Kot, so
müssen Sie die Rizinussamengabe wiederhole ». B.

Frage Nr . 310 . Meine weiße Saanenziege
bekam acht Tage nach dem Lanunen eine Enter¬
entzündung , so daß die Milch vollständig versiegte.
Ich brachte die Entzündung durch Heusameubäder
weg , so baß die Ziege 2 Liter Milch gab . Das
Leiden hat sich nun schon zum vierten Male ivieder-
holt , ich habe immer kalte Umschläge um das Euter
gemacht und Kampfersalbe einperiebcu . Die Milch
bleibt nicht mehr weg und das Tier frißt aucki gut.
Gefüttert wird Gras , Laub , Heu , blühende Heide,
Kartosselschalen und wenig Kleie . Ist es besser,
man schlachtet das Tier , oder kann man es Ivieder
zulassen? Köcknte die Ziege Entertuberkulose haben?
Ist die Milch brauchbar ? Wo könnte man sie aus
Tuberkelbazillen untersuchen lasse» ? E . St . inL.

Antwort : Sie haben die Enterentzündung
durchaus richtig behandelt . Wenn das Tier munter
ist und gut frißt , so kann mau anuehmen , daß sich
das Leiden nach und nach verliert und auch nach
dem nächsten Lammen nicht wieder auftritt . Lassen
Sie also die Ziege jetzt wieder zu . Daß Euier-
tuberkulose vorliegt , ist sehr unwahrscheinlich , ganz
abgesehen davon , daß diese bei Ziegen überhaupt
nur selten vorkomwt . Die ersten Anzeichen von
Eiltertuberkuloseusiud : Vergrößerung der Hinteren
Euterseite , die Anschwellung ist erst knotig , dann
„reist hart , die Lyntphdrüsen sind als Knoteil unter
der Haut oder tiefer zu fühlen . Die Milch von
Tieren mit Eutertuberkulose ist natürlich außer¬
ordentlich gesnndbeitsschädlich , ehe Sic aber am
Euter Ihrer Ziege nicht die vorstehend angegebenen
Veränderungen bemerken , brauchen Sie nicht in
Sorge zu fern. Sie können die Milch bei jedem

Tierarzt untersuchen lassen, der im Besitze eines
Mikroskopes mit stärkster Vergrößerung ist. V.

Frage Rr . 311 . Wir kochen Apfelgelee aus
folgende Weise : Unreife , in vier Teile geschnittene
Äpfel lverden mit Wasser gargekocht . Darauf
lassen wir den ans der Masse fließenden Saft
durch ein Seietuch laufen , denr für je I Liter
Saft i/ i  Pfund Zucker angesetzt lverden . Die
Masse lassen wir fünf Stunden kochen. Das Gelee
ist dann stark dunkelbraun und hat eine » brenz¬
lichen Geschmack. Woran liegt das ? E . T . in M.

Antwort : Bei Ihrem Apfelgelee ist der
Znckerzusatz nicht ausreichend . Ailf 500 g Apfel¬
saft rechnet man 500 g Zucker ; da 1 Liter Saft
aber etiva l kg lviegt , ist */ « Pfund Zucker viel
zu wenig . Den Zucker kocht man , bis er breit
volii Löffel tropft , gießt daun den Apfelsast , der
nach dem Durchseihen 24 Stunden gestanden
haben muß , hinzu und kocht beides 30 Minuten.
Dieses Gelee steht unbedingt . Sie können auch
den Versuch machen und nur 375 g Zucker auf
500 g Saft nehmen , müssen dann aber mit 45
Minuten Kochzeit rechnen . G . W.

Frage Nr . 312 . Ich habe vor etiva einer Woche
Kirschen eingekocht. Trotzdem diese stark gezuckert
eine halbe Stunde gekocht haben , auch mit Dr.
Otkers Salizyl -Ersatz vermischt und mit in Rum
getauchtem Salizyl -Papier bedeckt, bebunden und
in Steintöpfe getan wurden , entdecke ich jetzt, daß
sie ziemlich heftig gären . Ebenso goren nach
einiger Zeit in gleicher Weise eingekochte Kirschen
(jedoch ohne Ŝalizpl ), die ich in Flaschen verkorkt und
versiegelt hatte , so stark, daß die Korken hmausslogen
und eine Flasche zersprang . Die Steintöpse waren
in einem kühlen Zimmer und die Flaschen im Keller
ausbewahrt . Was ist die Ursache ? Frau S . G . in B.

Antwort : Bei Kirschen und Heidelbeeren
kommt es häufig vor , daß sich trotz aller Vorsichts¬
maßregeln Gärung einstellt . Deswegen ivird das
Kochen in kürzeren Zlvischenräumen von etlva acht
Tagen wiederholt . Die Ursachen dieser Nach¬
gärungen vermutet man in der verschiedenartigen
Entwickelung der mancherlei Bakterien , die in ihrer
Ruhesonn nicht alle bei gewöhnlicher Siedehitze
absterben ; diese verursachen dann später das Ver¬
derben . Deshalb ist öfteres Erhitzen notlvendig.
Eine im Wachstum begriffene Bakterie stirbt bei
Siedehitze sicher ab . Sch.

Frage Nr . 313 . An etlichen meiner im
Frühjahr 1915 gepflanzten Apfel - Zwergbämne
gehen zum Teil die diesjährigen Triebe der Leit¬
zweige ein . Die oberen Blätter derselbert werden
braun , dürr und schrumpfen zusammen . Die Triebe
silld mit einer schmutzig-grauen Masse bedeckt. Die
Spitzen anderer Triebe sind rund herum wie ein-
gejchnitten und fallen von selber ab . Um welche
Krankheiten handelt es sich, wie kann man Abhilfe
schassen? An älteren Zwergbäumei , (siebenjährig)
werden zum Teil die diesjährigen Triebe , besonders
der unteren Aste, kahl. Alle Blätter sind abgesallen,
die Triebe werden mit der Zeit dürr . Der Barmt
trägt in diesem Jahre zum ersten Mal . Die Früchte
sind auf der einen Seite vielfach mit graubraunen,
schorfigen Fiecken und großen , tiefen Rissen bedeckt.
Um welche Krankheit handelt es sich? Hat dieselbe
auch Einsluß arif die Früchte , oder ist da« der Sorte
(Gelber Richard ) eigen ? Welche Mittel wende ich
dagegen an ? Der Standort ist im Hausgarten mit
Sanjiboden in ziemlich freier Lage . A. E . in W.

Antivort:  Tie beiden Apfeltriebe waren,
soweit wir seststellen konnten , von Fusikladium
befallen , dessen Bekämpfung an Apfel - und Birn-
bäuiueu , ivenn die Krankheit im Entstehen ist,
folgendermaßen erfolgt . Im Mai und Juni Längs¬
schnitte an Slamm und stärkeren Ästen niachen
lind mit einer einprozeutigeu Kupferkalkbrühe
spritzen: I kg Kalk, I kg Kupfervitriol und >00 Liter
Wasser. Von Milte Juli ab kan» mit einer zivei-
prozentigen Lösung gespritzt werden : 2 kg Kalk,
2 kg Kupfervitriol und 100 Liter Wasser . Neben
dieser Svinmerbehaiidlung dars Man die Winter-
bekämpsung nicht versäumen . Um das Auftreten
der Krankheit zu verhindern , soll man die Baum¬
krone in »»belaubtem Zustairde bei srost- und regen-
sreiem Wetter mit zehnprozentigem Obstbaunl-
Karbolineum spritze». Zu gleicher Zeit müssen
Stamm und stärkere Äste mit einer 20prozentigen
Lösung gestrichen werden . Außerdeni aber siicht
man durch Lockerung des Bodens, «durch Düngung
und vor allem rechtzeitige Wässerung bei Dürre,
die Bäuine widerstandsfähiger zrr mackien, da ein
kräftig ernährter Baum immer allen Krankheiten
gegenüber mehrWiderstandsfähigkeit besitzt nl»
ein Baum , der zeitweise Not leidet . Gt.



Mene» für Feld und Garten , Aairs . Hof und Küche.
Zetzt «letzt man üScralk Schwämme an de»

HbflSäumei!, und zwar an den Asten, am
Stamm und an den Wurzeln in mannig¬
fachen Gestalten und Abstufungen. Ge¬
wöhnlich sind sie eine natürliche. Folge des
Alters und nieist ein Zeichen naher Aus¬
lösung. Ter Rindenschwamm erzeugt sich indes
auch oft bei anhaltendem Regen, wie in diesem
Jahre, vornehmlich, wenn der Boden einen-
schwammigen, jetten Untergrund hat. Anfangs
sind es weiche, kleine Auswüchse, die nach
und nach sich verdicken, größer werden
und endlich imstande sind, den Saft zu
verderben. Durch Entfernung derselben und
Abkratzen der alten lockeren Rinde wird
meist dem Übel abgeholfen. Der Holz-
fchwamm ist zwar anfangs auch weich, ver¬
härtet sich aber bald so, daß er dem Holze
an Festigkeit nahe kommt und nur mit
Gewalt abgelost werden kann. Man beschneidet
die Wunde und bestreicht sie mit Kaum¬
wachs. Der Wurzelschwamm ist am gefähr¬
lichsten, da er dem Baum die besten Nahrungs¬
mittel entzieht und ihn wohl gänzlich tötet, ohne daß
man am Stamme und den Asten irgend einen
Schaden ivahrnimmt. Meist entsteht dieser
Schwamm durch zu feuchten Boden. Man nehme
die Schwämme weg, beschneide die Wurzeln,
bedecke sie wieder mit Erde und bestreue den
Boden mit zerfallenem Kalk. Zugleich sorge
mau dafür, daß überflüssige Feuchtigkeit ab¬
geleitet werde. M.

Modnrck, können wir jetzt für die Klitterung
unseres Geflügels im Winter Vorsorge«? Wo
das Geflügel freien Lauf hat, da leidet es jetzt
keinen Mangel an gutem Futter: dcnu neben
Gewürm und Insekten, die noch in genügender
Menge vorhanden sind, findet cs auch noch
viel Grünes aller Art, Gras, Unkräuter usw,
und vor allen Dingen auf den, Felde, den
Wegen und auf dem Hose zahlreiche Körner,
die bei der Ernte ausgefallen sind, und
durch die sie rasch heranwachscnund bald
legereis oder schlachtreif werden. Allein wir
nrüssen auch für die lZukunft sorge» und jetzt
schon an den Winter denke». Bei der Fortdauer
des Krieges, und selbst wenn der Friede vor dem
Winter kommen sollte, wird doch wie seit Beginn
des Krieges das Futter, namentlich das Körner-

>futter, knapp und teuer bleiben. Wir müsse» daher
’ tu der Herbstzeit alle diejenigen Futtermittel, die

uns zum Ersatz des Körnerfutters dienen und zum
Durchhalten des Geflügels im Winter dienen
können, namentlich soweit sie kostenlos oder zu
geringem Preise zu haben sind, sammeln und,
soweit nötig, zur Aufbewahrung für den Winter
Herrichten. Dahin gehören allerlei Unkräuter sowie
das Grünzeug, das auf Odländcreicn, an Rainen,
Grnbenrändern»sw. wächst, und das zu dieser»
Zwecke abzuschneiden die Besitzer der Grundstücke
nieist gern gestatten. AlS das beste Futter dieser
Art erwähnten wir bereits die Brennesseln, denen
übrigens nianche anderen Kräuter und Gräser nur

wenig nachflehen. Alle diese sind aber für die
Aufbewahrung zuvor in der Sonne zu trockne»,
ähnlich wie man das Heu trocknet, was auf cinenr
Rasenplätze oder auch in einem sonnigen und
luftigen Bodenräume geschehen kann, indem man
sie mindestens einmal täglich wendet. Sind sie
völlig trocken, so werden sie entweder wie Heu
auflxwahrt oder noch besser ans einer Häcksel¬
maschine geschnitten, in Säcke gefüllt und luftig
ausgehängt. Im Winter brüht man fie mit heißeni
Wasser auf und mengt sie unter das Wcichfutter.
Auch das Laub mancher Bäume, z. B. der Akazien,
eignet sich hierzu sehr gut. Ferner kann man
Pogelbeere», Eicheln. Kastanie». Bucheckern usw.
sammeln und trocknen oder rösten. Eicheln und
Kastanien müssen aber erst cntbittert und vor der
Beimengung zum Weichfutter geschroteu werden.
Endlich kann man solche Pflanzen, welche die
Wiirlerkälte ertrageir, noch jetzt anpflanzen, wie
z. B. den Winterkohl, der namentlich auf die ab-
gcernteten Roggenfelder gepflanzt und im Winter
von dem Geflügel gern als Grüufutter genommen
wird. Or. Bl.

Zn dem richtigen Begießen »er Hopfpflanzen
liegt das ganze Geheimnis des Erfolges. Man
mache es sich zur Regel, daß man gründlich, durch¬
dringend gieße, ivenn man überhaupt begießt.
Dabei muß aus guten Wasserabzug geachtet werden.
Oft steht das Wasser im Blumentopf, weil sich das
Abzugloch zugesetzt hat. Man bohrt dann unten
mit einem Stäbchen hinein, bis das Wasser abläuft.
Das Gießwasser kann etwa + 30° C haben,
wenigstens muß es zimmerwarm sein. Man erreicht
dies, wenn man die gefüllte Gießkanne bis zum
nächsten Tage in das Zimmer stellt. Rur die¬
jenigen Pflanzen sollen Wasser bekommen, die es
auch wirklich bedürfen. Die beste Probe dafür ist
die Klopsprobe. Man klopft mit dem Finger-
knöchel an den Topf. Diejenigen, welche hohl
klingen, sind wasserbedürftig. .Es gibt einige
Ivenige Gewächse, wie Calla und Oleander̂ welche
viel Wasser beanspruchen und es lieben, wenn solches
dauernd im llntersatz steht. Das sind jedoch nur
Ausnahmen, anderen Pflanzen schadet zu viel
Wasser. Man versäume daher nicht, nach dem
Gießen die Untersätze zu leeren. Z.

Geschäftliche».
Kaum ist einem Buche eine so warme Aufnahme

im Leserkreise unseres Blattes vergönnt gewesen,
wie dem Wcrkchen von Capobus . Pferde niit
Untugenden dienstbrauchbar zu machen."
Auch in andern Blättern ist das besonders
für den Praktiker so ungemein schätzenswerte
Hilfsmittel, schlechte, widerspenstige Pferde in
brauchbare Tiere zu verwandeln, kritisch wohl-
wollend gewürdigt worden, so schreibt der bekannte
Tierzucht -Direktor einer unserer großen
Landwirtschaftskammcrn über das Buch in
der . Deutschen Jager -Zeitung ":
Pferde mit Untugenden dienstbranchbar zu

mache«. Nach mehr als fünfzigjährigen prak

tischen Erfahrungen bearbeitet vonW.Cap
Büsum. Zweite Auslage der Geheim
nach der man mit Untugenden betz
Pferde , wie Beißer , Schläger , Sil
Durchgänger und solche, die fitr
beschlagen lassen usw., wieder zu i
baren Tieren machen kann, herauf
nach einer von: verstorbenen Verfasser!
lassenen Bearbeitung. Mit elf Abbildung
unter acht Vollbilder. Preis fest gehest«
Reudamm 1916. Verlag von I . Reut

Dieser zweiten Auslage der „Geheim^
Capobus", nach einer vom verstorbenen
hinterlassenen Bearbeitung herausgegeben.
als Motto dienen: „Aus der Praxis,!
Praxis ", denn auf diesem Gebiete ist tM
Theorie grau. Es ist tatsächlich ein fü|
Praktiker wertvolles Buch,  aus/
zelnen Kapiteln spricht die reiche Lebens
eines tüchtigen Züchters und Tierhalters^
Leser—selbst wenn er in bezug aus Aussa»
Scheuklappen anderer Meinung sein soll»
Verfasser— in einfacher, klarer und überW
Weise übermittelt wird. Die treffliche»
über die Erziehung und das Anlernen be|
die das ganze Buch durchziehende
Ansicht, daß man bei aller Liebe zu
deren Untugenden nicht mit Zuckerhfl
kann, die Äbschnitte von der Behaiff

fluten, vom Fahren und ReiU
denr Verfasser das beste Zeugnis für!
fähigung aus, ein solches Buch zu/
Fronnnen aller Pferdehalter zu schr^
Abbildungen, zum größten Teil nach
Lichtbildern, sind außerordentlich lehr«
sie jeden Zweifel über die im Text gesch
Wendung der Hilss-, Besserungs- und
mittel ausschließen. Das Büchlein kann»
Anspruch aus große Originalitg
es sei besonders auch allen dcN
empfohlen , die nach dem ÄS
zwungen sein werden , zur
ständiaung ihres Bestandes
zukaufen , die beißen , schlag»
sangen oder sonstige schlecht
schasten besitzen , Tiere , aü
werb man zu normalen Zeite^
nügendeM Angebot nicht iv
testen gedacht haben würde.

Ein besseres Urteil kann wohl so!
Buche, das frei von jedem  thl
Ballast , allein dem praktische!
dienen will  nicht aus den Weg gefl
Wer also mit dem Temperam^
Pferde nicht zufrieden  ist . de^
mal mit der Methode, die der alte!
Menschenaltcr augewendet hat,
vielleicht Geld und weitere Entläufst

Das Büchelchen ist gegen
von  2 Mk. 10 Pf . postfrei zu
jede Buchhandlung wie auch durch!
buchhandlungI . Reumann in Rendtf

Magenkrampf.
Ecitcnschmcrzcn,

Stuhlgang
— - ^ - , beschwert ,c»
gebe ich kostenlos ein Rezept <m (nur gegen Rückporlo>, wie sich jeder
sofort davon befreien kann, es Hilst sofort , da« bezeugen die lüglichcn
Dankschreiben. auch von denen, die 30 Jahre magenleidend waren und
nirgends Hiisc bekomme» konnten, ll . Weiter , Iliedcrsreilig , Abt. 13 Rh.

Nasenleiden,
HS

rosige Frische, verleiht
raschu. sicher„ sie « ,»»
» -»» » ".Unübertroffen
gegen Sommersprossen,
Mtzrsser, Pickel, Röte,

j Rauheit ». alle Haul-
_irciniileitett . Tau»
sendjoch erprob » Sichere Wirk,u,gl
Preis v!k. NM » . W » Kaer,
IS«ln 72 , Blumenthalftr. W (28

Damenbart +
Nur bei Anwendung der neuen amerik.
Melhode, ärzllich cnivlohlen.verlchioiiid.
sosori jegsicher unerwünschie Haar¬
wuchs spur, und schmerzlos durch Ab-
sterdeu dcrWurzcln sürimme«. Sicherer
als Tlektrowscs EcUistanwendimg» ein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Preis .0 5.— gegk» Nachnahme.

Herrn . Wagner,
Köln 72 . Bluuienlhalslr. sitz.

_ Verlag von I . Reumann , Neudamm.

Ar SrMMtMgelsm in Mm
wird laut mililärtzchcr Anordnung dem Jagdberechttgten in einzelnen
Tellen Deutschlands vom 1. Oktober ab gestaltet . Voraussichtlich wird
die FanaerlaubniS noch weiter ausgedehni . Die beste Belehrung jür
den Droffelsang in Dohne» wie ans dem Herde bieten die Werke:

Pom Füger Unverdrossen Mi , Abbildungen vom Jagdmaler lk. Schnlze.
Preis gehesiel 1 Mk . 00 Pf ., hochelegant gebunden 2 Mk . 50 Pf.

«Kam fiitmmmnliihnitiil » Lein «Jagd , mit besonderer Berücksichtigung
Ikk NklNNMklöilvgeN des Ro«-Ib-. de«. Ban Lug », Otto. Mit

33 AbbiidungkN im Texte . PPreis fest geheftet I
Porlo nnd Versand gehen zu vasten de« Bestellers . _

Bestellung sind 5 Pf . Vcrsandgcbühr beiznjügen : bei Rachnahmcn ^ ocrdcn

k. SN Pf.
Für jede Mark

die vollen Postgebühren berechnet I . Neuman » . Reubamm.

Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen entgegen.

Preis des launigen und mit 70 Bildern ansprechend illustrierten Werkes bunt kartoniert2 Mk
Das überall mit grösstem Beifall aufgenommene , ungemein humorvolle Buch ist zu beziehen gegen
Einsendung Von 2 Mk. 10 Pf franko oder unter Nachnahme mit dem Zuschlag der Nachnahme¬
gebühren durch alle Buchhandlungen wie auch durch die Verlagsbuchhandlung J. Neumann, Neudamm.
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1Geheim !'
Iben beha ^ Hägens Liebling, mit Sie,

I®* tts geworden in letzter Zeit.
iVr su bi iitet  mir — sagte er sich. Sie
, berausz« je um tausend Schritt voraus
kserfâ ct l in und Denken. — Die Not
Ebbiibunge’ Tage wird ihr immer bewutz-
Ist geheftet̂ mid) noch heißer mühen,
». Reum - ^ siver schaffen, damit endlich
iGeheimlch «ndung kommt.
Zsbencn cĥ — hm — zurück über die
^aris i eßen. Sein Schritt wurde im-

|te ,st wick; sein
^xjn für itirn feuchtete sich: die Gram

Blick fiebrischer. Die
G

zackigen>,, aus «alte zwischen den
Ledeuse» ^ immer tiefer.

Zu ihm. Sie hatte ihr
e,n ft!Ue!über die geschlossne Rechte ge-
nb überzei Taufkleidchen um ihr Hand-
sflichen ngen. Sie strahlte vor Lustig-

ftcrnen der kannst du dir vorstellen, daß
lende «« , drollig klein gewesen? Ich
Kuckerbrol& recht fertig. Wie kann man
^Behänd! msdehnen mit der Zeit . Ich
d Reitei
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Mcken. „Ach — ich finde es viel schöner,
Wünsche zu haben, als allzu satt zu sein,
wie so viele/ meinte sie altklug. „Lieber
Sehnsucht, als Langweile ; Sattheit macht
dumm und dick und faul - Ich Hab' dir
übrigens ein kleines Voressen zurechtgestellt;
fünf Radieser und eine Röstschnitte mit
Speck. Bitte , schlag' mir 's nicht ab ."

Sanft entwand sie ihm wieder einmal
die Geißel der Selbstmarter , ohne daß er
die Absicht gewahrte.

Lie weilte noch im Alkoven, neben dem
Wohnzimmer. Sie rückte sich den Spiegel
in den letzten kümmerlichen Tageslichtschein,
der durch das schräge Fenster in den engen
Raum fiel, in dem sie und Gret schliefen.
Dieses Gelaß hatte keine einzige traule
Note für sie, trotz der vielen kiinstlichen
Blumen, welche die Schäden der hartblau
getünchten Wände zu decken versuchten Es
war Li? stets zu wenig Lutt hier. Die Enge
verursachte ihr Nicht selten Alpdrücken im

liitcM '1*1 in der braunen Truhe , und
fn. winzigen Staat da im Bei-

Xt lde, daß ich mein Wachswickel-
V* f e Kiesel Bog nebenan ver-

MNnte hiermit so ein nettes
aus ihm machen."

'* °ller Unsinn , Gret - "
das, Vati ? Ich bin so gern
« sollte ich denn auch nicht?
J8ut." .
k Hagen fuhr lind mit dem
/e rosa Rüsche des Häub-

Kind , ist es kein weiter
Weg gewesen, der Weg

bis hierher. Wer so eine
Und so ein gesegnetes Tem-
du! Du trinkst Sonne , Luft

I wie eine Wiesenblüte."
Vati , nicht?"

du Schalk — aber steck' die
^beiseite — sie tun nicht gut.
^ zurück zu ihnen wie über

das reiche Ernte für euch

den Taufstaat hinter ihren

12w<,,« »«'i»«•'!intt

>wn«kr.
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Halbschlummer. Dann stieß ihr schlanker
Arm wie verzweifelt gegen die tote Mauer,
die ihr voll heimlichen feindseligen Lebens
schien und voll heimlicher Bosheit.

Es war noch hell genug, daß ihr ihre
glühenden Wangen und ihre heiß leuchten-
den Augen im Spiegclglase aufsielen.
Einige Momente lang genoß sie, unwillkür¬
lich den Atem anhaltend , ihre eigne unge¬
wöhnliche Schönheit. „Ach, du — du —!"
flüsterte sie, halb in Wohligkeit, halb in
Selbsterbarmen.

Wenn er, der dich lieb hat — ach! hat
er dich lieb? —■wenn er dich jetzt so sähe!

Diese Vorstellung war so hold wie trau-
rig. Wie traurig , das lastete jäh bleischwer
auf ihrem Herzen. Sie drückte beide Hände
dagegen, schloß die Lider und atmete laut
und seufzend. Doch gleich stand ihr auch
wieder die durch Gretes Mahnung herauf-
beschworene sorgende Vorsicht zur Seite:
daß Vater dich nur nicht hört — gib acht
auf dich, Lie. Und sie sprach sich zu wie
einem ungeberdigen Kinde. Du kannst doch
wohl Geduld haben, ja ? Du kannst es doch

wohl, der Zeit überlassen, was sie aus dei¬
nem Traum von Glück macht. • ;

O, Lie — wenn sie den Traum zertritt,
ganz und gar zertritt ? Du weißt ja ; wohl
wie es um ihn steht.

O ja — sie wußte es gar wohl. Es .wär
da so ein eisenhartes, gnadenloses „Unmög¬
lich!" dabei — Ja , wenn er, um den sie bald
zweifelnde, bald jauchzende Gedanken trug,
wenn Heinz Jonas nicht der Sohn -jenes
Mannes wäre, der ihres Vaters Lehen so
vergiftet hatte. v ' \

Wie nahe hatte ihm einst der, ach, so
mühsam umstrittene Erfolg geschienen. .Va¬
ters Drama „Hortense Weil" war dprch
die Vermittlung eines ihm bekannten / Re
gisseurs von einem der größeren Theater
zur Aufführung empfohlen worden. £>  war
für bewegte, wirre, glückliche Tage waren
das gewesen! Vor der Tür ihres ärmlichen
Heims stand die Zukunft nicht mehr - , in
schlichtem, eintönigem Gewände ; rwjrtz in
goldighelle, schimmernde Seide gekleidet.und
mit leichten Tanzslltzen. Vater war damals
oft stundenlang wie trunken gewesen i vor
Glllckserwartung und Lebensfreude, f# —
bis die unselige Erkenntnis über ihwkam.
daß die Hauptdarstellerinschm und seinem
Lieblingswerke heimlich feind geworden
war . i ;

Lie und Gret waren in jepc PoftkömM
nisse nie ganz eingeweiht worden. . VchseiN-
zelte bittere Bemerkungen des Vatertz-' ver¬
schleierten das ihten unschuldigen Heien
Unverständliche nur immer mehr. WahNteu
die Eltern sich außer Hörweite, spracĥ fte
in erregter Arb über die Tragödin , in deren
Händen die Rolle der tzorkepse lag ; fte sei
so begabt wie gefährlich,-so. eitel wie ränke¬
süchtig. Vater schien sie irgendwie verletz!
zu haben und befürchtete, daß sie sich daftu
rächen wolle. Mutter spielte dir unbekum-
werte. Zuversichtliche wie immer . Doch in
des Vaters Abwesenheit kam mitunter eme
so jähe Erschöpfung' über sie, daß fte .sich
nicderlegen mußte, um nicht zusammenzu¬
brechen. '

Am Tage der Ausführung seines Werkes
war Vater überraschendruhig . Die Trggo
din hatte in der Generalprobe, trotz ihrer
nur mit halber Kraft eingesetzten Begabung,
der leidenschaftlichenGestalt der Hortense
Weil warmes Leben verliehen. Ihr starkes
Talent , ihr heißblütiges Temperament
konnten es ja garnicht zugeben, daß fte
sein Werk ernstlich schädigte. Der geistige
Inhalt ihrer Rolle, die von Qual und Luft
durchbebten Sorte würden sie vor dem ver-
sammelten Publikum zwingen >hr Bestes zu
geben. Er besuchte die Vorstellung allem.
Man nehme seine Angehörigen nicht aus
den Kampfplatz mit. meinte er nervös ia-
chelnd.

Mutter nahru an jenem Abende unzäb-
lige bäusliche Extraarbeiten vor und hastete
umher, bis es elf schlug. Da brühte sie
starken Tee auf und holte mürbes Gebäck
herbei. „Kinder, langt zu — und daß ihr
mir recht angeregt seid, wenn Vater kommt
auf jeden Fall seid sorglos und angercgr.
Nicht wahr. ihr versteht mich?"

Wir werden schon Ursache haben, keine
Duckmäuserchen zu seiir," meinte Gret . O
wie haben sie um Segen gebeten in den letz¬
ten Tagen ! -

Die Mutter seufzte unbewußt . „Ja . ^ a,
Kinder — wenn es daraus ankommt —!'

Lie schob mit bebenden Händen ihre

W:
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Stickern beiseite. „Mir ist,
die Vorsehung vergibt ihre
Gnaden nach einem Maß,
da§ wir alle nicht kennen —
sonst müßte so vieles doch
anders sein. Oder meint ihr,
daß jene, die wohlhabend und
'glücklich sind, e§ dadurch wur¬
den, daß sie den rechten Tribut
zahlten dafür ?"

Mutter blieb die Antwort
darauf schuldig, denn es pochte
an der Flnrtür . Der Vater
lam . Kam nicht wie ein
Sieger . Seine Züge ivaren
erschöpf und niedergeschlagen,
sein Blick säst scheu vor see¬
lischer Qual . Lie ivnrde jäh
so elend zu Mule , daß sie
leise anfschrie. Dann wußte
sie minutenlang nichts mehr
»oit sich. Vater stand dicht
»or ihrem Stuhl , da ihr die
Besinnung , zurückkehrte. Er
liidjelte sie mit zuckenden
d' ippen an . Wie sah ich denn
nur ans , daß du so erschrakst,
llie — Ilebrigens , wie es um
meine „Hortense " steht, davon
iveiß ich nicht mehr wie du.
Das hat nun die Presse in
per Hand ."

„O — Marga Gcnthciir.
!nt gewiß schlecht gespielt,Vater ?"

„Sie . war etwas heiser —
and nicht ivoylaus ."

i

Schnellseurrgrschütz, sogenannte „Geschivindstücklin".
Die Urform des Maschinengewehrs wurde durch einen Schweizer Ioh . Samuel
Welten von Saancn (Kanton Bern ) erfunden , allerdings sehen wir hier an
Stelle des Ladegurts , oder des Ladestreifens einen Ladcbalkcn . Das vorlie-
gende Stück wurde in den 1740er Jahren , im Austrage der Berner Regierung
auf ihre Kosten ausgcführt , jedoch wurde dieser Erfindung nicht Raum gegeben.

„Bali — Hain
dierl ? Hat ui«
rufen ?"

„Kind , man»
nach dem Äulwj
Trägerin der Heih
mallen Tag chs
mir ruhig — ichß
Bemerkungen ms
haste Federn
sprechen. Bei» !
ein geistvoller
weiß , was er
stellen und im-
schweigen hat."

„Kennst du!
Frau Annette.

„Persönlich
tut auch nicht not
seinen Styl imd|
schmack."

Lie sah in dw
die Mutter an-
daß sie ohne Hti
trotz der Maskes
mutcs.

Wie schiver
in dieser Nacht-
gebunden , in
Schmutz vor e
aus dessen dm

.der Qualm eine
den Zuges weP
suchte sie die
Fesseln zu lösen
und flehte und

(FortsetzungI"

K Buntes Allerlei.

Zur Anregung . Das Talent ist Macht,
der Takt ist Kunst . Das Talent ist Ge¬
rücht, der Takt ist Bewegung . Das Talent
i?eiß, was zu tun ist, der Takt weiß , wie
's zu tun ist. Das Talent nracht den Men-

Bilderrätsel.

4 )

nahe sehen, und bittet die Mutter , sich mit
ihm zu dem Vogel hinzuschleick)cn . DaS gc-
lurgt , Freund Adebar bemerkt die beiden
erst, als sie ihm bis auf einige Schritte
nahe gekommen sind. Aber auch da fliegt
er nicht weg, sondern sieht den Knaben ru¬
hig an . Dieser rust entzückt: „Mudding , er
kennt mir wieder !"

Allerlei Inschriften . Die Benediktiner
auf Johannisberg schrieben über ihren
Llcfler „Bibliotlieca subterra 'nea ” , d. i. un¬

terirdische Bibliothek . Friedrich
schrieb über seine Bibliothek
Spiritus " , d . i. Nahmng für den
Berliner Jnvalidenhaus trägt
Inschrift : ,chgeso ct jnvicto ®
dem verwundeten aber unbcsteM

In China wird nicht allein
und Böse, waS dem Reiche W
Kaiser zugeschricben, sondern $
Butze tun , wenn die Staats ‘
nicht nach Wunsch gehen.

H . -
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Scherzfrage.
Wenn ein echtes rassisches Windspi .l 4M M.

kostet, wie hoch kommt dann ein lahmer englischerBox 4 —

scheu achtbar , der Takt macht ihn geachtet,
"las Talent ist Vermögen , der Takt bare»!Aunze

Ans Kindermund . Mutter geht mit
Fvitzchrn spazieren . Auf einer Wiese steht
nii Storch , Fritzchen möchte ihn möglichst

Scharade.
l , 2 hat tapfer abgewchrt
Den Feind von unsrem Lande,
Die 3 ve .einigt alle sie
Mit einem festen Bande,
flst an « der Krieg , so wird t , 2
Fm ganzen Laad sich regen,
Zum Gau en sich zusammentun,
Uameravschaft treu zu pflegen.

Silbenrätsel.
Ans den Silben : da , en , eu , ge, hi», ho . i,

Ia» d, lapp , le, lea , na , ne , paß , po , sa, t», ten,
zaa , sind 8 Wörter zu bilden , deren Anfang ».

buchstaben von oben nach nnte"
bekannten deutschen Erfinder uns,
buchstaben von unten nach ob<̂
Stätte seiner ersten Erfolge benea^

Die Wörter bedeuten : 1. Wer'
liche Bereinigung , 8. AusweisE!
Gebiet , 6. Nachtiaubvogel , 6. »U
7. Amerikanischer Bundesstaat , “■
heitskämpfsr.
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